
In Rheinland-
Pfalz leben vier
Millionen Men-
schen. Aber lang-
sam werden es
weniger. Das liegt
vor allem daran,
dass nicht mehr
so viele Kinder ge-

boren werden. Folglich gibt es auch
weniger Erstklässer. In diesem Schul-
jahr wurden 36.630 Kinder einge-
schult. Das sind mehr Kinder, als die
Stadt Zweibrücken Einwohner hat.
Im letzten Schuljahr aber waren es
noch 2500 Abc-Schützen mehr. An
dem Rückgang wird sich so bald
nichts ändern. Denn gibt es weniger
Kinder, gibt es später auch weniger
Erwachsene, die Babys bekommen
können. Umkehren lässt sich das nur,
wenn diese Erwachsenen wieder
mehr Kinder haben wollen. (swz)

VON KLAUS KADEL

PIRMASENS. Das Müllheizkraft-
werk (MHKW) Pirmasens erhitzt
zehn Jahre nach Inbetriebnahme
wieder die Gemüter. Ein Mitglied
des Ortsbeirats im Stadtteil Fehr-
bach, wo der Ofen Tag und Nacht
den Müll aus der halben Pfalz ver-
heizt, hatte nur ein paar Fragen ge-
stellt, garniert mit bisher nicht be-
legten Vermutungen, und in dem
ansonsten ruhigen Vorort ist der
Teufel los: Der Ortsvorsteher droht
dem Beiratsmitglied mit Schadens-
ersatzklage, Bauplatzinteressenten
passen oder verlangen Preisnach-
lass, und der Zweckverband, der
die Anlage bauen ließ, versucht, die
Vorwürfe zu entkräften.

Alles hatte vor einigen Wochen mit
einem Katalog von Fragen und Ver-
mutungen des Beiratsmitglieds Ger-
hard Reischmann vom Freien Wäh-
lerblock begonnen. Die Krebsrate in
Fehrbach sei höher als andernorts,
das belege eine bislang „geheime
Auswertung“ des Krebsregisters. Die
Belastung der Fehrbacher Böden mit
Giften aus dem Müllofen sei eben-
falls gestiegen, und überhaupt wer-
de dort Abfall verbrannt, der gar
nicht zugelassen sei. Als unappetitli-
che Beilage servierte Reischmann
dann noch die Behauptung, dass un-
ter anderem auch menschliche Kör-
perteile aus Krankenhäusern in der
MVA verheizt würden, wofür die An-
lage gar nicht zugelassen sei.

Stichhaltige Fakten, um seine Vor-
würfe zu untermauern, hat Rei-
schmann bisher nicht geliefert. Eine
eigene Bodenuntersuchung legt er
nicht vor, er will die „offene Konfron-
tation“ mit den Verantwortlichen
des Zweckverbands Abfallverwer-
tung Südwestpfalz (ZAS) abwarten.

Die Vermutungen und in den
Raum gestellten Fragen haben je-
doch ausgereicht, um in Fehrbach
kräftig Ängste auszulösen. Ängste
vor den Immissionen des Müllofens,
dessen Schlot vom halben Dorf aus
zu sehen ist. Und Ängste vor den
Ängsten. Denn nachdem Reisch-
manns Fragen mit beschwichtigen-
den Antworten des Abfallzweckver-
bands öffentlich wurden, sollen Bau-
platz-Interessenten abgesprungen
sein. Andere, die schon den Kaufver-
trag unterzeichnet hatten, forderten
jetzt Preisnachlässe, wie Fehrbachs
Ortsvorsteher Peter Schneider be-
hauptet. Er ist stinksauer auf Reisch-
mann, da Fehrbacher Bauland früher
schneller verkauft als erschlossen ge-
wesen sei. Schneider will die Gerüch-

teküche schnellstmöglich stoppen –
und drohte dem Ortsbeiratsmitglied
mit einer Schadensersatzklage der
Stadt wegen des schwer verkäufli-
chen Baulands.

Indes: Zur jüngsten öffentlichen
Sitzung des Ortsbeirats Fehrbach hat-
te Schneider weder ZAS-Vertreter
noch Verantwortliche des Betreibers
„Eon energie from waste“ eingela-
den – obwohl diese bereits im Okto-
ber ihre Bereitschaft, Rede und Ant-
wort zu stehen, signalisiert hatten.
Das hat die Gerüchteküche zusätz-
lich angeheizt. Viel hätten ZAS und
Eon allerdings nicht berichten kön-
nen. Beim ZAS wartet man noch auf
die Ergebnisse einer Bodenanalyse,
die dem Zweckverband zufolge be-
reits im Februar in Auftrag gegeben

wurde. Bevor der erste Müll in Fehr-
bach verbrannt wurde, hatte der ZAS
schon einmal Bodenproben nehmen
lassen. Jetzt, zehn Jahre später, wur-
de an den selben Stellen erneut ge-
testet. Zeigen diese Proben keine Ver-
änderungen, wäre die Reischmann-
sche Argumentation hinfällig.

Schwieriger wird es mit der Zahl
der Krebsfälle. Beim rheinland-pfälzi-
schen Krebsregister hat der ZAS eine
Auswertung für Fehrbach bestellt.
Diese dürfte inzwischen vorliegen,
aber kaum Relevantes aussagen.
Denn nach Auskunft des Krebsregis-
ters in Mainz krankt dieses derzeit in
einigen Regionen noch an der Quote
der gemeldeten Fälle. Bei bestimm-
ten Krebsarten beispielsweise betra-
ge die vermutete Meldequote im Be-

reich Pirmasens nur 50 bis 60 Pro-
zent, während in Kaiserslautern an
die 90 Prozent erreicht würden. Au-
ßerdem bräuchte es über die ganzen
zehn Jahre verlässliche Zahlen – vor
zehn Jahren aber sei die Meldequote
noch schlechter gewesen als heute.

Im Pirmasenser Rathaus ist man
derweil damit beschäftigt, Fakten zu-
sammenzutragen. Eine weitere Orts-
beiratssitzung mit einem zweiten
Duell Reischmann gegen Schneider
soll vermieden werden. Oberbürger-
meister Bernhard Matheis, der auch
ZAS-Vorsteher ist, kündigte eine ge-
meinsame Sitzung von Beirat und
Hauptausschuss in Fehrbach an, bei
der wohl noch in diesem Monat alle
bekannten Fakten öffentlich ge-
macht werden sollen.

Bisher waren Blend-Attacken auf
Flugzeug-Piloten vor allem im
Umfeld der großen Flughäfen in
Frankfurt, Berlin, Hamburg oder
Stuttgart bekannt. Jetzt gab es sie
vereinzelt auch in der Pfalz. Ist es
Langeweile, Spieltrieb oder das
Nachahmen von Science-Fiction-
Abenteuern? Unbekannte richten
den Strahl eines Laserpointers auf
ein Flugzeug. Trifft der Strahl das
Cockpit und den Piloten, kann
dies lebensgefährlich werden. Vor
allem beim Landeanflug.

Die Deutsche Flugsicherung ver-
gleicht diese Laserattacken mit
dem Steinewerfen von Brücken
auf Autos. Zurecht ist die Strafan-
drohung hoch: Eingriffe in den
Luftverkehr können mit bis zu
zehn Jahre Haft geahndet werden.
Aber keiner der drei Fälle, die aus
der Pfalz bisher bekannt wurden,
konnte aufgeklärt werden. Ähn-
lich sieht es bundesweit aus.

Laser sind mittlerweile einfach
und billig zu haben. Bei Ebay wer-
den beispielsweise Modelle mit ei-
ner Reichweite von 1,5 Kilometer
angeboten. Weil es so schwierig
ist, Flugzeugblender auf frischer
Tat zu ertappen, fordert die Pilo-
tenvereinigung Cockpit den Ver-
kauf von starken Geräten ähnlich
wie bei Waffen zu reglementie-
ren. Eine verständliche Forde-
rung. Doch Sicherheit vor der laut-
losen Gefahr bietet das nicht. Lei-
der.  BERICHT: TITELSEITE

VON KARIN DAUSCHER

Er behandelt Obdachlose auf der
Straße, lehrt als Professor für Sozi-
almedizin, schreibt Kinderbücher,
kümmert sich um den Nachwuchs
von Krebspatienten und er legt sich
als Lobbyist der sozial Benachteilig-
ten mit der Politik an: Gerhard Tra-
bert (52), Gründer des Vereins „Ar-
mut und Gesundheit“ in Mainz.
Heute ehrt ihn der Landesverband
Rheinland-Pfalz des Deutschen Kin-
derschutzbundes in Schloss Waldt-
hausen bei Mainz mit dem Kinder-
schutzpreis.

In einer Zeit, in der Mediziner für hö-
here Honorare auf die Straße gehen,
in der über eine Begrenzung von Ma-
nager-Boni diskutiert wird und in
der der Bundesbanker und Ex-SPD-
Politiker Thilo Sarrazin von der „Pro-
duktion von Kopftuchmädchen“
spricht, sind Menschen wie Gerhard
Trabert selten geworden. Gerne wer-
den sie in die Schublade der „Gut-
menschen“ gesteckt. Die aber errei-
chen selten etwas. Traberts medizini-
sche Hilfe dagegen kommt sofort an,
und als Kämpfer gegen die Armut
hat er sehr früh eine Starthilfe bei
der Einschulung von Kindern aus so-
zial schwachen Familien gefordert.
In Rheinland-Pfalz ist sie mittlerwei-
le umgesetzt.

Turnschuhe, Jeans, blaues Nike-
Sweatshirt – Trabert ist sportlich le-
ger unterwegs, ob bei den Obdachlo-
sen, auf Konferenzen oder im Büro
des Vereins „Armut und Gesundheit“
mitten in der Mainzer Neustadt, wo
deutsche Namen an den Klingelschil-
dern die Ausnahme sind. Es macht
kaum einen Unterschied, ob er von
sich spricht oder von seiner Arbeit –
alles gehört und passt bei ihm zusam-
men, obwohl es eigentlich viel zuviel
für einen Menschen ist. Zumal er
eine Familie hat, vier Kinder im Alter
zwischen 17 und 27 Jahren.

Was treibt diesen Mann an? Tra-
bert erzählt von seiner Zeit auf der
Krebsstation. „Ich habe zehn Jahre
im Krankenhaus gearbeitet und dort
manche, durchaus wohlsituierte Pa-
tienten in ihren letzten Wochen er-
lebt, die sich nach dem Sinn ihres Le-
bens gefragt haben. Ich versuche ein-
fach, dicht bei mir zu bleiben."

Die Bergpredigt habe ihn geprägt,
sagt Trabert – und die Kindheit:
Schon sein Vater, heute 83 Jahre alt,
ging einen ungewöhnlichen Berufs-
weg. Der Werkzeugmacher war
Hausmeister im damaligen Mainzer
Waisenhaus. Über „praktische Fort-

bildungskurse“, wie es der Sohn
nennt, wurde er Erzieher. Gerhard
Trabert wuchs mit den Kindern in
der Institution auf. „Küche an Kü-
che“, beschreibt er die Lage der elter-
lichen Wohnung. „Ich habe mitbe-
kommen, was es heißt, privilegiert
zu sein: mehr Geschenke an Weih-
nachten und überhaupt Eltern zu ha-
ben.“ Dennoch, so beschreibt es Tra-
bert, fühlte er sich manchmal ausge-
grenzt. Er war der „Sohn des Erzie-
hers“. Gelungen ist ihm die Integrati-
on über den Sport: „Dann war ich
der, der drei Tore schießt.“

Wertschätzung zu erfahren, auch
dann, wenn die Eltern arm sind, das
ist es, was sich Trabert für die Kinder
wünscht. Sport sei eine gute Gelegen-
heit dafür. Doch dies könne mitunter
schon an den Mitgliedsbeiträgen für
den Verein scheitern und an der

Grundausstattung mit Turnschuhen
und Turnbeutel. „Armut wird in unse-
rer Gesellschaft tabuisiert und diskri-
miniert“, sagt der Armutsforscher.
„Es herrscht die Meinung, wer arm
ist, ist selbst daran schuld.“ Dagegen
wehrt er sich, als Lobbyist. Ob er den
Mainzer Fasnachtsverein „Ranzen-
garde“ angreift, weil dieser Thilo Sar-
razin (wegen dessen Originalität)
mit einem Orden ausgezeichnet hat,
oder die Politiker, die das geplante
Elterngeld aus Misstrauen nur als
Gutscheine an Sozialgeld-Empfänger
auszahlen wollen.

Was Traberts Stimme Gewicht ver-
leiht, ist seine Vielseitigkeit: die Ar-
beit an der Basis und an der Hoch-
schule, die Ausbildung als Sozialpä-
dagoge und als Arzt. Mediziner ist er
geworden, so schildert er, weil er
von Ärzten nicht mehr hören wollte,

er, der Sozialarbeiter, habe von die-
sem und jenem keine Ahnung. Seit
zehn Jahren ist er außerdem Profes-
sor für Sozialmedizin, zunächst in
Nürnberg, inzwischen in Wiesbaden.

Kraft aber, die tankt er bei der Ar-
beit mit seinen Klienten und Patien-
ten. Die Kinder Krebskranker, für die
er den Verein „Flüsterpost“ gegrün-
det hat, die Menschen aus der ehe-
maligen Mainzer Obdachlosensied-
lung „Zwerchallee“, die nun über das
Stadtgebiet verteilt wohnen, und die
Wohnsitzlosen, die er seit 1995 me-
dizinisch betreut, zunächst mit dem
Arztkoffer, inzwischen mit seinem
„Arztmobil“, einem Transporter. „In-
dem sie mir offen begegnen, schen-
ken sie mir so viel“, sagt Trabert.
Nicht alles macht er allein. Ein Team
hilft, finanziert aus Spenden und Mit-
teln der „Aktion Mensch“.

Die lautlose

Gefahr
VON ROLF SCHLICHER

Kämpfer wider die Armut: Gerhard Trabert im Büro des Vereins „Armut
und Gesundheit“. Als er 1995 begann, Menschen ohne festen Wohnsitz
zu medizinisch zu behandeln, hatte die Bezirksärztekammer Einwände.
Er dürfe nicht als „umherziehender Arzt“ tätig sein. FOTO: KRISTINA SCHÄFER

Kinderschutzpreis

Einmal jährlich verleiht der
Deutsche Kinderschutzbund
Rheinland-Pfalz mit Sitz in
Landau den Kinderschutzpreis
an eine Person, die sich in be-
sonderem Maß für den Schutz
und die Rechte von Kindern
einsetzt. Die Auszeichnung ist
nicht mit einem Preisgeld ver-
bunden. Preisträgerin im ver-
gangenen Jahr war die Main-
zer Medizinerin Bianca Navar-
ro mit ihrem Projekt „Forensi-
sche Ambulanz“ des rechtsme-
dizinischen Instituts der Unikli-
nik. Dort geht es sowohl da-
rum, Familien vom Vorwurf
der Misshandlung zu befreien,
als auch darum, Fälle von Kin-
desmisshandlung oder -miss-
brauch nachzuweisen. Der
1968 gegründete Landesver-
band des Deutschen Kinder-
schutzbunds versteht sich als
„die Lobby“ für Kinder in
Rheinland-Pfalz. Über 1500
Menschen engagieren sich eh-
renamtlich in 23 Orts- und
Kreisverbänden. Die Zahl der
Mitglieder liegt bei 3000.

Kontakt:
1 www.kinderschutzbund-

rlp.de
1 Telefon: 06341/1414599
1 info@kinderschutzbund-

rlp.de

Liegt direkt an der B 10 und im Stadtteil Fehrbach: das Müllheizkraftwerk Pirmasens.  FOTO: BUCHHOLZ

Fraunhofer-ITWM erweitert
Knapp vier Jahre nach dem Einzug in
das moderne Fraunhofer-Zentrum in
Nachbarschaft der Technischen Uni-
versität Kaiserslautern schmiedet
das Fraunhofer-Institut für Techno-
und Wirtschaftsmathematik (ITWM)
schon wieder Neubau-Pläne. Im kom-
menden Mai soll mit einem Erweite-
rungsbau für 10,9 Millionen Euro be-
gonnen werden, wie Institutsleiter
Professor Dieter Prätzel-Wolters an-
gekündigt hat. Das Institut ist stark
gewachsen, hat mittlerweile einen Be-
triebshaushalt von 15,3 Millionen
Euro (vergangenes Jahr 14 Millionen
Euro) und beschäftigt 205 Mitarbei-
ter. (cla/Foto: ITWM)

Lebensgefährliche Attacke
Vermutlich bei einem Kneipenstreit
wurde am Samstagabend in Lud-
wigshafen ein 29-Jähriger durch
Messerstiche lebensgefährlich ver-
letzt. Die Polizei war gegen 23 Uhr zu
dem Lokal gerufen worden, wo sie
den Mann stark blutend auf der Stra-
ße liegend vorfand. Den Messersti-
chen in den Oberkörper soll eine lau-
te Auseinandersetzung vorausgegan-
gen sein; mit wem das Opfer stritt
und was genau passierte, stand ges-
tern aber noch nicht fest. Der 29-Jäh-
rige wurde notoperiert und ist außer
Lebensgefahr. (swz)

Gastronom des Jahres
Der Zweibrücker Hotelier und Gas-
tronom Roland Zadra wurde gestern
Abend mit der Auszeichnung „Gastro-
nom des Jahres 2010“ des Aral-Res-
taurantführers „Schlemmer Atlas“ ge-
ehrt. Zadra ist Besitzer des Romantik-
Hotels Fasanerie und betreibt auch
die Gastronomie in den Style Outlets
auf dem Flugplatz und in der Festhal-
le. Insgesamt beschäftigt er heute
knapp 300 Mitarbeiter. Ministerpräsi-
dent Beck würdigte bei der Preisver-
leihung in Zweibrücken, dass sich Za-
dra als „herausragender Gastgeber
und Gastronom“ in der Region posi-
tioniert habe. (swz)

Baustopp wegen Finanzklemme
Im kommenden Jahr wird in Fran-
kenthal keine städtische Straße
mehr neu ausgebaut. Das hat Ober-
bürgermeister Theo Wieder (CDU)
im Planungs- und Umweltausschuss
des Stadtrates angekündigt. Die
schwierige Haushaltslage zwinge die
Verwaltung, kostspielige Maßnah-
men zurückzustellen und sich auf Un-
terhaltungsarbeiten zu beschränken,
die aus Gründen der Verkehrssicher-
heit dringend geboten seien, so der
Oberbürgermeister. (loi)

Müllheizkraftwerk

Im Zweckverband Abfallverwertung
Südwestpfalz (ZAS) sind Pirmasens,
Zweibrücken, Landau sowie die Krei-
se Südwestpfalz, Südliche Weinstraße
und Germersheim verbunden. Der
ZAS beauftragte 1995 die Sotec
GmbH, heute „Eon energy from was-
te“, mit dem Bau des Müllheizkraft-
werks Pirmasens. 1999 startete der Re-
gelbetrieb. Die Anlage, mit der Strom
und Fernwärme erzeugt wird, war um-
stritten; damals wurde grundsätzlich
über Müllverbrennung diskutiert.
Heutzutage ist sie fast die Regel, weil
Restmüll nur noch selten deponiert
werden darf. Die Kapazität des Pirma-
senser Ofens, der immer mal wieder
Auslastungsprobleme hat, beträgt
180.000 Tonnen. Auch Stadt und
Kreis Kaiserslautern liefern an. Weite-
re Müllverbrennungsanlagen gibt es
in Mainz und Ludwigshafen. (swz)

Weniger Erstklässer
in Rheinland-Pfalz

ZUR SACHE

EINWURF

Es Karlche will absolut e Trummel
han. Sei Vadder, de Architekt, is de-
gege: „Du dätscht mich nur bei de
Arbeit störe!“ „Bestimmt net,“ versi-
chert es Karlche, „ich dät nur trum-
mele, wann du schlofscht!“ (swz)

Malzsilo-Fabrik:
Neue Schwelbrände
WORMS (swz). Schwelbrände in drei
Silozellen und die mögliche Gefahr
von Schwelbränden in 13 weiteren
Zellen: So lautete gestern die Bilanz
der Einsatzkräfte, die eine Wormser
Malzfabrik auf Glutnester durchsuch-
ten. Wie berichtet, war in drei Silos
vergangene Woche Feuer ausgebro-
chen, die Feuerwehren brauchten
mehrere Tage, um die Brände zu lö-
schen. Am vergangenen Wochenen-
de wurden jedoch wieder erhöhte
Rauchgas-Werte gemessen und in
der Folge die Schwelbrände ent-
deckt. Ein sogenannter Turbover-
dampfer aus Duisburg soll nun hel-
fen; in der Nacht auf Sonntag wurde
er per Schwerlasttransport nach
Worms gebracht. Mit ihm kann den
Verantwortlichen zufolge in alle 16
Silozellen gleichzeitig Stickstoff gelei-
tet werden, um die Glut zu ersticken.
Damit sollte gestern Abend begon-
nen werden. Bis diese Stickstoff-Flu-
tung abgeschlossen ist, können meh-
rere Tage vergehen – Berufsgenos-
senschaft und Gewerbeaufsicht sind
erneut eingeschaltet. Eine akute
Brandgefahr bestehe aber nicht, sag-
te der Wormser Oberbürgermeister
Michael Kissel gestern. Bekanntlich
war bei einem Silobrand mit Explosi-
on auf dem selben Werksgelände
vor einem Jahr ein Feuerwehrmann
ums Leben gekommen.

STICHWORT

NILS BERICHTET

Erfahrung sammelte er früh:
durch direkten Kontakt mit
Kinder eines Waisenhauses.

Tröstende „Flüsterpost“
PORTRÄT: Der Arzt, Armutsforscher und Sozialarbeiter Gerhard Trabert erhält heute den Kinderschutzpreis

Mehr Krebskranke wegen Abfallverbrennung?
Wie das Pirmasenser Müllheizkraftwerk wieder einmal für heftige Debatten sorgt – Fehrbachs Ortschef droht mit Schadensersatzklage
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HEIT SCHUNN GELACHT?

AN RHEIN UND SAAR
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